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»He’s got the whole world...*

Das globale Christentum im Spannungsfeld zwischen
Missionsbefehl und Anerkennung religioser Differenz

1. Ausbreitung als Auftrag von Anfang an

Das Phidnomen der Globalisierung ist fiir das Christentum eigentlich nicht neu,
sondern ihm in gewisser Hinsicht von Anfang an mitgegeben. ,,Darum gehet
hin und machet zu Jiingern alle Volker: Taufet sie auf den Namen des Vaters
und des Sohnes und des Heiligen Geistes und lehret sie halten alles, was ich
euch befohlen habe. Und siehe, ich bin bei euch alle Tage bis an der Welt En-
de* — so heilit es am Ende des Matthdusevangeliums (28, 19f) aus dem Munde
des auferstandenen Herrn.

Diesem Auftrag folgend hat das Christentum immer global gedacht und global
gestaltet. Schon dem Apostel Paulus ging es darum, die gesamte Okumene zur
Botschaft des Evangeliums zu bekehren, weshalb er auch Plane hatte, bis in den
duBersten Westen des Romischen Reiches, nach Spanien, zu reisen (Romer 15,
28). Die Kirchen haben es stets als ihre vordringliche Aufgabe erachtet, die
Botschaft des Evangeliums in alle Winkel der Erde zu tragen, und sie haben
diesen Auftrag mit grofler Intensitdt verfolgt — mit allen bekannten Nebenwir-
kungen. Die katholische Kirche tragt diesen universalen Anspruch bekanntlich
bereits in ihrem Namen.

Dementsprechend interessierte sich auch die vom Christentum ausgebildete
theologische Wissenschaft stets fiir das Ganze: Gott ist der Schopfer der ganzen
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Welt, woraus ein Interesse an kosmologischen Fragen resultiert. Der Fall des
Menschen am Anfang hat Konsequenzen flir die gesamte Menschheit und setzt
die Heilsgeschichte in Gang, an deren Ende die Welt insgesamt, das Universum
verwandelt wird. Auch heute (noch) besteht innerhalb der theologischen Wis-
senschaft iiber die Disziplingrenzen hinweg ein relativ hohes MaB an Uberein-
stimmung dariiber, dass es ihr letztlich nicht um Teilgebiete menschlichen
Erkennens und menschlicher Existenz, sondern um den Menschen als solchen
geht, in seinem Ursprung und seinem Gewordensein, in seiner derzeitigen Ver-
fassung und in seiner zukiinftigen Entwicklung, und um die Welt, in der der
Mensch lebt. Insofern ist ,,Globalisierung® aus der Sicht der Theologie kein
neues Thema, sondern bestimmt und strukturiert ihr Denken von Anfang an.

2. Missionierung als Reduktion religiéser Differenz

Doch auch wenn Kirchen und Theologie schon von Anfang an ,,global gedacht
und gehandelt haben, liegen in threm Verhéltnis zum Phédnomen der ,,Globali-
sierung® die Dinge komplizierter. Zwar hat die Theologie immer die ganze
Welt und den ganzen Menschen in den Blick genommen — aber sie sah sich
doch auch fast immer als eine Wissenschaft ,,on a mission from God“. Plakativ
ausgedriickt: Die Menschheit wurde nicht in ihrer ethnischen und geographi-
schen Vielfalt wahrgenommen, als Gesamt geschichtlich denkender und han-
delnder Individuen oder als Konglomerat von Kollektiven mit je eigenen
Legitimationsanspriichen, sondern iiberwiegend als Objekt gottlichen Handelns.
In dieser Perspektive reduzierte sich die Betrachtung der Menschheit weithin
auf die Frage, ob es sich um Glaubige oder Nichtglaubige handelte. Die ,,Ande-
ren®, die Juden ebenso wie die Heiden, wurden weithin nicht als Kommunikati-
onssubjekte, sondern als Konversionsobjekte gesehen. Globalisierung bedeutete
in diesem Kontext: geographische Ausweitung der Juden- wie der Heidenmis-
sion. Fremde Gotter, fremde Kulturen und fremde Sprachen nahm man als Bar-
rieren wahr, die es auf diesem Weg zu iiberwinden galt, indem man sie im
besten Fall sich nutzbar machte, im schlimmsten Fall hingegen vernichtete.
Wenn die Kirchenvéter der griechischen Philosophie und der Religion des Ju-
dentums einen gewissen heilsgeschichtlichen Eigenwert zubilligten, dann doch
nur als ,,praeparatio evangelica®, als Vorbereitung auf die ,,christliche Philoso-
phie®, wie sie in der Heiligen Schrift ein fiir allemal geoffenbart vorlag.
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Auffassungen, die von dieser Sicht divergierten, finden sich in der Alten Kirche
gar keine und im Mittelalter nur vereinzelt, und zwar vor allem bei solchen
Theologen, die in engen Kontakt zu anderen Religionen gekommen waren
(Raimundus Lullus, Nikolaus von Kues), oder bei humanistisch beeinflussten
Denkern, die den Platonismus zu erneuern suchten (Marsilio Ficino, Pico della
Mirandola). Irenische Stimmen wie diese gerieten allzu schnell unter
Haresieverdacht. Auch war der Wahrnehmung anderer Religionen im europii-
schen Abendland durch die politischen und sozialen Rahmenbedingungen rela-
tiv enge Grenzen gesetzt: Im Islam erblickte man aufgrund der
Hegemonialbestrebungen zunichst der Araber in Spanien und spéter des Os-
manischen Reiches in Siidosteuropa im Groflen und Ganzen nur den militari-
schen Feind. Das Judentum widerstand {iberwiegend den christlichen
Annéherungsversuchen und lebte als mindestens marginalisierte, bisweilen aber
auch aktiv verfolgte religiose Minderheit in Nischen, Ghettos und auch im Un-
tergrund.

Dies hitte sich im Zuge der Entdeckungsreisen seit dem 15. Jahrhundert und
der Ausbildung von Kolonialreichen d&ndern kénnen. Aber durch die Entstehung
der Reformationskirchen gab es gegenldufige Entwicklungen: Plotzlich waren
in den neuen liberseeischen Gebieten nicht nur katholische Missionare présent,
sondern ebenso Protestanten unterschiedlicher Couleur, die sich in ihrem Be-
streben um religiosen Territorialgewinn gegenseitig Konkurrenz machten. Da-
riiber hinaus verdnderte sich der Charakter der abendlandischen Kirche auch in
Europa grundlegend: Der unveridndert global orientierten katholischen Kirche
standen nun protestantische Landeskirchen mit sehr unterschiedlichen Profilen
gegeniiber, teilweise dngstlich darauf bedacht, ihre Identitdt nicht nur gegen-
tiber den Altglaubigen, sondern auch gegeniiber anderen evangelischen Kirchen
zu verteidigen. In gewissem Sinne kann man darin einen Globalisierungsriick-
schritt sehen, der Auswirkungen bis in die Gegenwart hat: So ist der deutsche
Protestantismus unverdndert iiberwiegend national orientiert (bei freilich ge-
geniiber den Zeiten des landesherrlichen Kirchenregiments génzlich gednderten
Rahmenbedingungen), wihrend der Katholizismus als mittlerweile tatsdchlich
weltumspannende Kirche in ganz anderen geographischen Riumen denkt.

Gegeniiber den Nichtchristen dnderte sich hingegen zunédchst wenig. Heterodo-
xe Stimmen, Mystiker, Spiritualisten, Ekstatiker und Visiondre, Méanner wie
Frauen, die darauf hinwiesen, dass Gottes Schopfung vielfiltiger sei, als sich
dies die Schulweisheit traumen lasse, fanden sich auch in der Neuzeit haupt-
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sdchlich am Rande oder auBlerhalb des kirchlichen und theologischen Estab-
lishments beider Konfessionen. Innerhalb dieses (nun konfessionell aufgesplit-
terten) Establishments funktionierten die alten Reflexe weiterhin im
Wesentlichen ungebrochen. Die Menschen, die man entdeckte, wurden weithin
noch nach demselben Schema wahrgenommen wie in der Zeit der Alten Kir-
che. So sah man in den neu eroberten Territorien und Kulturen in erster Linie
Missionsfelder ungeahnten Ausmalies.

3. Neue Wahrnehmung religioser Fremdheit

Ein grundlegendes Umdenken in der Wahrnehmung fremder Vélker und Kultu-
ren hat, wenn ich recht sehe, in den abendlandischen Kirchen und in der Theo-
logie in der Breite eigentlich nicht mit den Cambridge Platonists oder dem
Deismus, nicht mit der Aufklirung, nicht mit Lessing, ja nicht einmal mit der
Entstehung der modernen Ethnologie oder der Naturwissenschaft eingesetzt,
sondern erst mit der Erschiitterung des Zweiten Weltkriegs und des Holocaust.
Die Tatsache, dass die Christen den Versuch der systematischen Vernichtung
des jiidischen Volkes nicht verhindert hatten, fiihrte in der katholischen wie in
den protestantischen Kirchen zu der Frage, ob Christentum und Theologie der
Antijudaismus und Antisemitismus inhédrent ist. Dementsprechend unterzogen
die Theologen den eigenen religiosen und theologische Besitzstand einer radi-
kalen Revision, die immer noch nicht abgeschlossen ist. Dabei ergab sich von
allein das Problem, wie der Wahrheitsanspruch des Christentums und das Exis-
tenzrecht anderer Religionen so neu ausbalanciert werden konnten, dass einer-
seits das Christentum seine Grundauffassung, dass Gott in Christus fiir alle
Menschen gestorben sei, nicht aufgeben musste, dass man aber andererseits auf
Seiten der Kirchen offen blieb fiir die Moglichkeit, dass Nichtchristen ebenfalls
tiber genuine Erfahrungen religidser Transzendenz oder von ,,Heiligem* ver-
fiigten. Im Falle des Judentums wurde dieses Problem noch dadurch zugespitzt,
dass es zwischen Judentum und Christentum eine enge historische Beziehung
gibt und dass Juden und Christen einen Teil ihrer Heiligen Schriften gemein-
sam haben.

4. Verédnderte kirchliche Perspektiven

Zunichst lief die Diskussion nach dem II. Weltkrieg also auf eine Neubewer-
tung des jiidisch-christlichen Verhéltnisses zu. Ein wichtiger Meilenstein auf
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diesem Weg war dabei die Erklarung ,,Nostra Aetate* des II. Vatikanischen
Konzils (1965). Dieses Dokument war nun aber keine Erkldrung allein zum
judisch-christlichen Verhéltnis; vielmehr waren die Ausfiihrungen zu diesem
Verhiltnis eingebettet in eine theologische Neubestimmung der Beziehungen
des Christentums zu den nichtchristlichen Religionen liberhaupt. Die empfun-
dene politische Notwendigkeit, die Erklirung zum Judentum einzuarbeiten in
eine Erkldrung zu allen nichtchristlichen Religionen, verdnderte nun auch die
Deutung dieser Religionen. Der endlich verabschiedete Text billigt den nicht-
christlichen Volkern ,,eine gewisse Wahrnehmung jener verborgenen Macht,
die dem Lauf der Welt und den Ereignissen des menschlichen Lebens gegen-
wiértig ist,” zu und konstatiert ,,nicht selten [...] auch die Anerkenntnis einer
hochsten Gottheit oder sogar eines Vaters*, welche ,,Wahrnehmung und Aner-
kenntnis“ ,,ihr Leben mit einem tiefen religidosen Sinn* durchtrénke. Auch ver-
fiigten die anderen Religionen iiber eine gewisse Wahrheitserkenntnis. Zwar ist
auch in diesem Text das Konversionsmotiv noch nicht vollig verschwunden.
Das Gefille der Erklarung lauft aber nicht auf die Bekehrung zu, sondern da-
rauf, die ,,geistlichen und sittlichen Giiter* und ,,die sozial-kulturellen Werte* in
den anderen Religionen anzuerkennen, zu wahren und zu férdern (NA 2).

Die Erklarung fiihrte zu einer erheblichen Intensivierung und Vertiefung nicht
nur des jiidisch-christlich, sondern des interreligiosen Dialogs allgemein. Papst
Paul VI. berief noch vor Verabschiedung von ,,Nostra Aetate einen ,,Papstli-
chen Rat fiir den interreligiosen Dialog™ (1964), dessen Aufgabe es ist, das
wechselseitige Verstidndnis, den Respekt und die Zusammenarbeit zwischen
Katholiken und den Anhingern anderer religidser Traditionen zu fordern, zum
Studium anderer Religionen zu ermuntern und die Ausbildung von geeigneten
Personen flir den Dialog zu fordern. An Initiativen, die grofle offentliche Auf-
merksamkeit erregt haben, wire zusdtzlich an die von Papst Johannes Paul II.
initiierten Weltgebetstreffen fiir den Frieden in Assisi (1986 und 2002) zu erin-
nern.

Im Okumenischen Rat der Kirchen (ORK) spielen missionarische Aspekte zwar
unverandert eine gro3e Rolle (etwa in der Kommission fiir Weltmission und
Evangelisation und dem damit verkniipften Programm ,,Einheit, Mission,
Evangelisation und Spiritualitit). Daneben gibt es aber neuerdings auch ein
Programm ,,Interreligiéser Dialog und interreligiose Zusammenarbeit® mit ei-
nem Projekt ,,Vertrauen und Respekt zwischen den Religionen®.
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Auch in den protestantischen Kirchen hat die theologische Neubesinnung nach
dem Holocaust die Wahrnehmung anderer Religionen verdndert. Im Bereich
des judisch-christlichen Dialogs sind einzelne Landeskirchen, wie die Evangeli-
sche Kirche im Rheinland, fiihrend gewesen. Auch die Evangelische Kirche in
Deutschland (EKD) hat sich mit ihren drei Studien ,,Christen und Juden* (1975,
1991, 2000) bleibende Verdienste erworben. Mittlerweile gibt es im Kirchen-
amt der EKD aber auch ein Referat ,,Islam und Weltreligionen®. Im Rahmen
dieser Arbeit sind im letzten Jahrzehnt mehrere Texte und Erklarungen erschie-
nen. Die einzelnen Landeskirchen verfiigen dariiber hinaus {iber Arbeitsstellen
fiir den christlich-islamischen oder den interreligiosen Dialog.

Schon aus diesen Bezeichnungen wird erkennbar, dass in Deutschland der Is-
lam mit seinen (geschitzt) 3,5 Millionen Gldubigen im interreligiosen Dialog
einen prominenten Platz einnimmt. Es fehlt nicht an Initiativen, den Dialog
zwischen Judentum und Christentum zu einem Trialog der abrahami(ti)schen
Religionen oder gar zu einer ,,Abrahami(ti)schen Okumene** zu erweitern. Die-
ser Prozess ist noch in vollem Gange und spielt sich hierzulande iiberwiegend
auf der Ebene einzelner Di6zesen und Landeskirchen oder in kirchlichen Aka-
demien ab. Dariiber hinaus konnte man etwa den ,,Abrahamischen Gespréchs-
kreis* beim ,,Interkulturellen Rat in Deutschland nennen.

5. Globalisierung des Christentums: Chancen und Gefahren

Auch wenn somit die weltweite Orientierung in Kirche und Theologie kein
neues Phinomen ist, so kommt doch in letzter Zeit die Vielfalt der Vélker und
Kulturen und die Herausforderung durch die Globalisierung im Sinne eines ge-
ographischen, wirtschaftlichen, sozialen, kulturellen oder religiosen Extensi-
onsphdnomens als theologisches Thema neu in den Blick. Religion wird vor
allem im Westen von flihrenden Vertretern des Christentums zunehmend als
kulturell, historisch und geographisch differenzierte Erfahrung von Transzen-
denz oder von ,,Heiligem* begriffen, der gegeniiber dem eigenen Wahrheitsan-
spruch eher in den Hintergrund tritt. Ob dieser Trend freilich anhilt, ist ganz
offen, zumal auch gegenldufige Entwicklungen zu verzeichnen sind, da sich in
vielen amerikanischen Pfingstkirchen der alte Impetus zur unbedingten Mission
neu zu Wort meldet.
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In diesem Zusammenhang seien fiinf Problemfelder genannt, die aus meiner
Sicht dringend der Bearbeitung bediirfen:

1. Offen ist die Frage, wie sich das Problem der Entkirchlichung zu dem der
Globalisierung verhilt. In Europa ist das institutionalisierte Christentum auf
dem Riickzug. Die Griinde hierfiir liegen in komplexen Sékularisierungsprozes-
sen in den letzten zwei Jahrhunderten, die in West- und Mitteleuropa und insbe-
sondere in Deutschland durch den Fall des eisernen Vorhangs erheblich
beschleunigt wurden. In anderen Kontinenten, vor allem Lateinamerika und
Afrika, aber auch Teilen Asiens, haben hingegen evangelikal und charismatisch
orientierte Kirchen einen massiven Zulauf. Hier werden also zu traditionellen
kirchlichen Strukturen institutionelle Gegenentwiirfe etabliert.

2. Das Christentum ist durch diesen Prozess diffuser geworden. Es gibt nicht
mehr nur wenige Machtzentren mit einem hohen Grad an Kontrolle, wie die
Kurie oder die alten Patriarchate des Ostens — es gibt mehrere gro3e und sehr
viele kleinere Machtzentren. Der Protestantismus, dessen Organisationsgrad
ohnehin nie sehr hoch war, ist dadurch vollkommen zerfallen. In Lateinamerika
gibt es mittlerweile kleine und kleinste Kirchen, die sich ,,evangelical® oder
,protestant” nennen, aber mit den historischen Reformationskirchen nicht mehr
das Geringste zu tun haben. Durch den Fall der Mauer ist die kirchliche Situati-
on auch in den Lindern des fritheren Ostblocks wesentlich komplizierter ge-
worden. Alte Konfessionen erstehen in neuer Bliite — aber auch die alte
Rivalitit zwischen lateinischer und orthodoxer Kirche in manchen dieser Regi-
onen erlebt eine Wiederauflage. Es gelingt Zentralinstanzen wie dem ORK
nicht, diese Diffusitdt zu domestizieren.

3. Durch die Globalisierung werden die Schwellen- und Entwicklungslinder fiir
das Christentum immer wichtiger, weil dort mittlerweile ein groBer Teil der
Christenheit lebt und die dortigen Christen zunehmend ein Mitspracherecht in
den alten Kirchenleitungen einfordern. Dies lieBe sich etwa an dem Konflikt
innerhalb der anglikanischen Kirchengemeinschaft um die Frage homosexueller
Bischofe illustrieren, bei dem afrikanische Bischofe eine zentrale Rolle spielen,
oder an der im Zusammenhang des letzten Konklaves in den Medien immer
wieder aufgeworfenen Frage nach der Mdglichkeit eines afrikanischen oder
lateinamerikanischen Papstes.
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4. Der Prozess der religiosen Globalisierung geht aber auch mit einem massiven
religiosen Bildungsverlust und einer Trivialisierung von Theologie einher. Vie-
le Kirchenleiter in den neuen Kirchen sind nicht nach den Standards abendlén-
discher Theologie ausgebildet. Das Spektrum reicht von einfacher
Bibelfrommigkeit bis hin zu charismatischer Wildwucherung, die ebenso bele-
bend wie destabilisierend wirken kann. Auch die katholische Kirche ist in man-
chen Schwellen- und Entwicklungsldndern an der Vermittlung einer religidsen
Bildung, die nicht allein der Stabilisierung des eigenen kultischen Monopols
dient, wenig interessiert.

5. SchlieBlich gibt es moglicherweise einen Zusammenhang zwischen Globali-
sierung und der Privatisierung ethischer, und das heif3t oft auch: religioser Fra-
gen. Ethik wird mittlerweile in weiten Bereichen der Politik und des
Wirtschaftslebens als ein Reservat innerhalb der Felder menschlichen Handelns
gesehen, in dem besondere moralische Bedingungen gelten. (Im Bundestag sind
das iiblicherweise die Gesetzesvorlagen, bei deren Verabschiedung der Frakti-
onszwang aufgehoben ist, damit die Abgeordneten ,,frei nach threm Gewissen
entscheiden konnen.) Aufgabe des Christentums konnte es demgegeniiber sein,
die globale Zivilgesellschaft daran zu erinnern, dass es keine Form menschli-
chen Handelns gibt, welche nicht irgendwie ethisch qualifiziert ist. Das gilt fiir
die Stammzellenforschung ebenso wie fiir Militdreinsdtze im Ausland. Ethik im
Sinne einer umfassenden Reflexion iiber sittlich gutes Handeln wird durch die
globalen Auswirkungen unseres Handelns gerade nicht relativiert oder privati-
siert. Vielmehr werfen die Folgen der Globalisierung neue ethische Probleme
hochster Dringlichkeit auf. Die Diskussion dartiber hat gerade erst begonnen.

52



	Seite1
	dp_c198_AlleBeitraege_UMFORMAT.pdf
	Inhalt
	Tilman Mayer
	Skizzen zum Begriff der Globalität
	1. Einleitung
	2. These
	3. Paradigma
	4. Globalisierung als Innovationsprozess
	5. Globalität und Regionalität
	6. Globalität: Gewinn oder Verlust an Humanität?
	7. Global Turn
	Markus Gabriel


	Die Sprache des Transfiniten
	1. Vorbemerkung
	2. Die Paradoxie des Weltbegriffs
	3. Die Sprache des Transfiniten
	Volker Ladenthin


	Globalisierung und Bildung
	1. Vorbemerkung
	2. Prozess einer Liberalisierung
	3. Begriffsverständnis
	3.1 Deskriptive Verwendung
	3.2 Präskriptive Verwendung
	3.3 Vermittelnde Position

	4. Globalisierung der Bildung
	5. Die normative Kraft der Globalisierung
	6. Globalisierung als Herausforderung
	Stephan Conermann


	Geisteswissenschaften nach der
	Postmoderne
	Zur Neubestimmung der Grenzen von Fachdis-ziplinen mit Bezug auf die Islamwissenschaft
	1. Vorbemerkung
	2. Islamwissenschaft und Methoden
	3. Islamwissenschaft und Theorien
	3.1. Cultural Turns
	3.2. Der Linguistic Turn als ‚Meta‘-Turn
	3.3. Cultural Turns nach dem linguistic turn
	Interpretative turn
	Performative turn
	Postcolonial turn
	Translational Turn

	4. Fazit
	Günther Schulz


	Globalität als Funktionalität oder
	Wertorientierung?
	Wolfram Kinzig

	„He’s got the whole world…“
	Das globale Christentum im Spannungsfeld zwischen Missionsbefehl und Anerkennung religiöser Differenz
	1. Ausbreitung als Auftrag von Anfang an
	2. Missionierung als Reduktion religiöser Differenz
	3. Neue Wahrnehmung religiöser Fremdheit
	4. Veränderte kirchliche Perspektiven
	5. Globalisierung des Christentums: Chancen und Gefahren
	Xuewu Gu


	Global Power Shift: Soft, Hard and
	Structural Power
	1. Preliminary Remark
	2. Hard Power
	3. Soft Power
	4. Structural Power
	5. Conclusion
	References
	Ursula von Keitz


	Effekte der Globalisierung im aktuellen politischen Dokumentarfilm
	1. Vorbemerkung
	2. Rahmenbedingungen - aktueller Kino-Dokumentarfilm
	3. Sujet- und Themenfelder: Nahrung, Textilwirtschaft, Immobilienwirtschaft
	Nutzpflanzenproduktion
	Produktion, Haltung und Verwertung von Nutztieren
	Ludger Kühnhardt



	Die Einheit der Welt neu denken
	Überlegungen zur Methodik der Globalitätsforschung
	1. Begriffsarbeit auf dem Wege zu einer möglichen „Ontologie der Globalität“
	2. Pluralität als kategoriales Äquivalent zur Globalität
	3. Der Imperativ der Relationalität
	4. Universalität und Stufen der Universalisierung
	5. Ziel: Beiträge zur Erneuerung der Geisteswissenschaften



